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Konzeption der Gropbritannienstudien an der TU Dresden

r " V.sr berne",r k u-nq., u_nn__-!*he p*rs§.scher**Bähmsit"
lYeine Auffassung von Großbrit.annienst,udien orient,iert sich
am Konrept 'Jer §ritish Cr-r^lf,uraj Sfudies. ilie es in
Großbritannien" ausc:ehend von den Pionierstuclien von
Richard Hoggari: und Ra1irn6p.1 l4lilliams Ltm 1960. zunächst
voi^r,qieqend am Centre for Cantemparar\,, Cr-r-? flrra-l Str"ldjes in
Birminqham. soater an viel.en anderen Insti.tuten unter dem
EinflLrß cier frenzösisrhen Strr:kLurafisten" Semiot,iker und
f<Jeolc,giekritiker enturicketL hJurde" Kult.ur gilt. in,Ciesem
theoretischen Rahmen als ''a whole r^,av of 1ife" (ttlilliams) 

"d. h- als Summe der kulLurellen praxen einer Gesellschafl
a,Cer Grunpe in ilrr. ciie als im sLän,Cigen prozeß befindlich
vorzustellen sind" Das UntersuchLtnqsinterasse gilt dabei
vor allem den beiden Iraclen" wie diese praxen zustande
gekammen si nd bzr,tr " zustande kommen und wie sie den
ei.nzelnen * meisl ihm oc{er ihr unbewr:ßt * pasitionieren_ fsgeht al"sa um das Auf decken ,Cer belregenden Ursachen " cl" h " rJm

das ttjirken \./on i"lacht in der Gesetlschaft (Foucault) sowie
cias Deko,Cieren ,Cer Semiotik der verschiedenen praxen 

_

Kr:nkret angewandt auf clie Großbrilannienstudien. eröff*
net. dieser Ansetz eine Fut]* von Arbeitsmöglichkeiten
smr,nrohl fiir die Lehre ralie fur die Forschung_ Nachdem sich
die Cult.ural Sflrdiss in Grnßbritannien anfangs betont bis*
her vernachlässigten. niehL zur sogenannten "hohen Kultur"
zählencien kult,urellen Fhänomenen zugenrandt hatten urrie z_ B.
Arbeiterkr-rltur " Juqendkultur. Medien etc_ . hat sich das
Iorschungsfeld inzwischen erhreitert auf breiter angelegte
f raqen wie ve rgleichen,Ce Fa rschungen zu Staclt* und Lancikul*
tur" die Deutung von Lands-,chaftsgestaltungen. etc,.

Kulturstuciien mit solcher Zielrichtunq verstehen sich
a1s Textwissenschaft" die "Texte" im weitesten Sinne als
kr,rlturel"le Manif esLat,ionen dekodieren. u _ a. journalistische
Artikel " Ii1me. Reklame" Ausste]lungen. DCrlilische Reden
und naturlich auch a1le Formen von Literatur" fdeal ist
eine Zuammenarbeit mit anderen geisteswissenschaftlichen
Diszi pl i nen u,rie Soziologie. pnl i tmlogie. Geschichte und
ttlirtschaftswissenschaften; zu bestimmten Fragen ist sie
auch denkbar mit t,echnischen Disziplinen-

Der "SLandorL Deutschland' ist. nicht urrbeclingt ein Nach*
teil: er biet.et den VorLeil. die ei.qene kul turelle positio*
nierunc mit.zurefleklieren und "des An,Cere",Jurch den Ver*qleich besonders scharf zu sehen.

II 7tr I prhrrc: Allaemeinsrs
lÄJiqs die Lehre anaeht. so sind zunächst praktische überle*
qLrn<:tan snrust,ellen- Die Studieren,Cen" uumal die Lehrerstu.*
clenlen. brauchen qewisse solicle rjlcerblickskenntnisse uber
die wichtiqsten frscheinungen der britischen Kultur und
ihre hisLr:rische Entst*hunq. hrozu u"a" das politische. das
Rechts* und das Bilclungssl.stem gehören, der Klassenauf bau
mit chara[.;teristischen Insitr.rtionen rnrie clie Geuuerkschaften
und,Jie Public Schools" die Geschi.chte ra,Cikaler politi*
scher ßewequngen" Formen der dominanLen Kultur im engeren
§inne" die Position der Minderheiten. et,c" Dies atles wäre
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in einer Fmrm darzubieten" die geeignet ist. das Verständ*
nis für die kultrmllen Zusammenhänge im o"ä. §inn uu urr*cken
und zu vertiefen" Das sol]te zunächst in form vctn über*
blicksvorlesunqen (2"8" in Frrm eines historischen Zyktus.
wj.e von Prof " Kamm eingefuihrt" aber eventuell verkürzt,
damit die $tudenten nicht zu lange fu.ir den üL:erblick brau*
chen) und mehr praktisch ori*ntiert*n [inführungsveranstal*
tungen g*schehen. in denen diCI St,udieren,Cen erste Irf ahrung
mi.t der Dekoclierung v*rschiedenster Text,sorten machen kon*
nen" Pro* und Haupt*eminare kmnnen sich dann speziell^en
Phänamenen zuwenden"

Natt-irlich wäre in aIlen Veranstal^tungen nicht, nur die
dominante sngJjsrhs Kultur in ihren Repräsentationen uu
be ru.icksichtigen , scnd* rn i n angemessenen P ror:o rtionen und
notgedrunsren in Auswahl auch die drei anderen britischen
sop'rie ei nige de r " neue ren " Kul" t,u ren des ehemal igen Common*
nrealth (x.8" Indien, Nigeria oder $r-idafrika).

Im übrigen aräre daraufhin zu arbeiten, daß das Fach aurh
vol I ane rkanntes §xamensf ach rrui rd "

r r r . $aexis-LIe- §a"hq{p..rpunkLp .f Llr -.F.at sqh-un"s -und ..[-eXre
Für die Arbeit in Dresden könnte ich mir drei $chnrerpunkte
vorstellen, von denen mir der erste der htichtigste ist"
1 . fleu*sch*brj tjsche ltu] turbezjehungen
In der Anglistik scheint mir zur Zeit das kulturelle $üech-
selspie)" der beiden Kulturen zu wenig ref lektiert eu h,er*
den, *brarohl es eine Binsenweisheit ist, daß jeder, der sich
mit einer anderen Kultur befaSt, unweigerlich seine eiEene
kulturelle Position mit ins Spi*] bringt, htie aus meinen
Unterlagen hervcrgeht, habe ich bereits auf diesem Gebietgearbeitet Is" gröSerer Aufsatz zum Austausch der Literatu*
ren und kurzer zum Vergleich des Rezensirnsstils)" Eine
Fülle weiterer Berei*he bieten sich uur Untcrsuchung äft,
die zuEleich r"ibe r G roßbri tannien i nf o rmie ren , das Betarußt*
sein fuir eigene Positionen schärfen und das Verständnis
vertiefen für die Bilder, die beide Kulturen sich voneinan-.
der machen"
Plagliche solcher Untersuchungsgebiete wären:
a) aus dem Bereich soxialgeschichtlich orientierter Fragen
a.B" der [inf]uß des preugischen $chul"systems auf die bri*
tischen Publir Schaols und damit, den Verhaltensk*dex der
u§lpsr rJnsses:die kulturellen Auswirkungen deutsrh*engli*
scher dynastischer Heiraten; der Iinfluß der Bismarckschen
Sozialgesetzgebung auf die britische; ushr"
b) aus dem kulturgeschichtlichen Bereich (im engeren Sinne)
z" §" das Deutschlandbild. das durch Ausstellungen deut*
scher Kunst in §ngland entsteht. und umgekehrt; ver§1ei*
chende Analysen d*r nrechselseitigen Dramenrezeption durch
Theateraufführungen; der Austausrh von Kindertiteratur und
d*r darin vermittelten pädagogischen Vorstell^ungen" usrÄt.

2" /tJassenku]tnr
KlassenzugehariEkeit spielt in Grobritannien noch immer
eine charakt,eristisch große Rall^e. Selbst in einer feit, L{o
Klassen im herknmmlichen $inn ihre Bedeutung verlieren
die Unterprivil*gierten sind heute die Arbeitslosen aller
Bildungsschichten . bestehen die Schichten mit er*
staunlicher Beharrlichkeit auf <Jen symbolischen Repräsenta*
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tinnen vffirqangener Positirnen" Nas Lebensziele, Sorache,
lrtlahn* und Klei.dungsstil " snziale UmEangsfürmen, [instellung
zu Bi ldung un,C Techni k urw " angeht. Ia1]es mögl iche $emi na r*
themen), und das hat Auswirkungen nicht nur auf das
Privatleben der Individuen" sondern auch auf die Erogen
äesamtgesellschaf tlichen Bereiche Terhnik " lr,i rtschaf t und
PmIitik"
fu beachten sind cJabei auch die Veränderungen, die die
sagenannten "rr{*,,rr ethnjcjtjes" in das hergebrachte üefüge
bri ngen .

S. $e.xuaJitätsgeschjchte
§s ist eine of fene Frage, ob da6 Streben nach ln4acht oder
die $exuatität l{enschen und <Jamit Gesellschaften stärker
ber,rreg*n, f n Graßbritannien haben puritanische und viktoria*
nische Sexualmoral noch heute für uns erstaunliche
Nachutirkungen in den verschiedensten Bereichen des
kulturellen Lebens (siehe z"B" $kandal^e um Politiker und
die konigl"iche Familie). Andererseits hat die rigide t1aral
in der VerEangenheit auch immer r,rrieder weguueisende
Rebellionen von Pionieren neuer Lebensformen
herausgefordert: Großbritannien Nar die taliege der New
Wamsn. die als erste sexuelle Erfüllung auch für die Frauen
farderten, 8$ Har $chauplatz des ersten freilich
geselLschafltich besLraften * outing Homosexueller uvie
Oscar hlil"de und RedcL:if fe Ha}1, und es Har Herkunf tskultur
von Autoren, die als erste in der mmdernen [iteratur $exua*
lität direkt thematisierten (Joyce, D.H" Lawrence)" Es las*
sen sich viele nicht nur für die britische. sondern für die
moderne GeselLsrhaft überhaupt interessante Seminarthemen
aus diesem Bereich denken" Zur Zeit arbeit,e ich an einer
Studie über die Ent,deckung des Unbewußten und die ämanzipa*
tion der $exualität im England d*r uwanaiger Jahre.

I V " I nterdif r i.pl^j näle--*fgsammena r be i t
Ich t,uurde mir Zusammenarbeit mit Kollegen von der Soziolo*
gie, Pr:1i tolo1CIgie, Geschichte und Ni rtschaf tsnrissenschaf *
ten urünsrhen" fn meiner langjährigen Lehrtätigkeit in Duis*
burg im Bereich der $prachvermittlung in diesen Fächern
habe ich durrhaus [inb].icke in Themen und Arbeitsurreisen
dieser Fächer geh,ünnen und könnte mir fruchtbare Koopera*
tion bei vielen Themen vorstellen" bei denen sich die
unterschiedlichen Ansätze sinnvoll ergänxen kannten"

Ich kann hier nur rnenige Beispiele andeuten " f m Bere ich
der Wirtschaftswi*senschaften könnte ich mir Zusammenarbeit
bei Themen denken wie britische Auffassungan vom I'lanange*
ment und deren Einfluß auf die volkswirtschafltiche Lei*
stung; die zwiespältige britische sinstel)^ung zur Technik
in Geschichte und §egenuirart sowie die Auswirkungen auf die
Hntwicklung der britischen Industrie; britische
§instellungen uu anderen $prachen und die Auswirkungen auf
i.nterkul-t,ure11e Geschäftsbezi*hungen. et,c"

Im Bereich der PolitoloEie kannte ich mir gem*insarne
Arbeit denken z"B" äur Rolle der Monarchie als $ymbol des
Status 6uo (Auswerten vfrn Presseberichterstattung), zurpslitischen Kultur der Farteien" speziell zum Thatcherism
(Ausu,rerten von Reden, aber auch von praxen kulturellen
Prntests wie Pop*Sang*Texten oder Londan*Rümanen der
achtziger Jahre), u um problematischen Verhä1tnis äur äU
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(Analvse von Karikaturen. Zeitungsartikelln und
Pnlitikerreden) " ustnr"

Im ß*reich der $ozialro,issensrhaft.en und üesrhichte
ergeben sich naturgemäS die meisten ßerürunEsounkte. da
*i.nerseits a1le kul"turellen Fhäncrmene ihre Eeschi.chtlichen
Ursachen haben und andererseits Phänomene sind. die auch
von sazirlogi*cher $icht aus relevant sind.

Natür}ich r,{äe ich auch affen fu}r Anregungen, die von den
Kollegen kämen-

Duisburg, den 1"2- Januar 1997


